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Die spirituelle Krise – und was auf der anderen Seite liegt

Ein Einführungsaufsatz zu „der Harmonismus“. Siehe auch: Rad der Gegenwart, Die Praxis, Meditation, Der Weg der Harmonie.




Die Leere im Zentrum

Die meisten Menschen kennen das Gefühl, noch bevor sie Worte dafür finden: eine Leere im Kern des modernen Lebens, die Depressionen nicht vollständig benennen, die Therapie nicht füllen und die Erfolge nicht lindern können. Es besteht unter der Oberfläche alltäglicher Schwierigkeiten fort – nicht als akute Krise, sondern als chronische Leere, so wie Stille den Raum markiert, in dem eigentlich Klang sein sollte.

Was sich zurückgezogen hat, ist nicht Zufriedenheit – die wurde nie versprochen. Was sich zurückgezogen hat, ist das gefühlte Bewusstsein, dass die eigene Existenz Teil einer größeren Ordnung ist, dass die Realität eine Struktur und Bedeutung hat und dass der Mensch darin einen notwendigen Platz einnimmt. Die klassischen Traditionen kannten diese Ordnung unter vielen Namen: Logos in der griechisch-römischen Philosophie, das [Tao] (https://grokipedia.com/page/ Tao) im chinesischen Universum und Ma’at im ägyptischen Kosmos – die dem Kosmos innewohnende harmonische Intelligenz, die Heraklit als höchste Einsicht erkannte und die der stoischen Lehre zugrunde liegt. In der vedischen Tradition lautet der entsprechende Begriff „Ṛta“. der Harmonismus nennt es „Logos“ – die innewohnende kosmische Ordnung – und bezeichnet die menschliche Ausrichtung darauf als „Dharma“: den gelebten Ausdruck einer richtigen Beziehung zu dem, was ist.

Wenn dieses Gefühl für kosmische Ordnung fehlt – wenn es systematisch von einer Zivilisation weggenommen wurde, die nicht einmal benennen kann, was verloren gegangen ist –, bleibt eine Leere zurück, die kein noch so großer Konsum, keine Unterhaltung, keine Leistung und keine Medikamente ausfüllen können. Diese Leere fühlt sich nicht wie eine erfrischende Leere an. Sie fühlt sich wie Entfremdung an: das Wissen, dass das eigene Leben lediglich geschieht, sich aber nicht sinnvoll entfaltet; dass die eigene Arbeit bloßer Austausch ist, keine Berufung; dass die eigenen Beziehungen bequem, aber nicht wesentlich sind; dass der eigene Tod, wenn er kommt, einfach etwas beenden wird, das keine größere Bedeutung hat.

Das ist die spirituelle Krise des modernen Westens: nicht im Grunde eine Krise des Glaubens (Glauben lässt sich leicht annehmen und wieder aufgeben), sondern eine Krise der Grundlage – das Verschwinden des unmittelbar gefühlten Bewusstseins, dass die Realität eine Ordnung hat und dass das menschliche Leben in bewusster Teilhabe an dieser Ordnung gelebt werden kann.





Die Grundursache: Die Demontage der „Logos“

Die spirituelle Krise ist nicht das Ergebnis dreier separater Misserfolge, die zufällig zusammenfallen. Es ist ein einziger Prozess – die systematische Demontage der „Logos“ aus den Fundamenten der westlichen Zivilisation –, der sich über fünf Jahrhunderte hinweg auf vielfältige Weise manifestiert hat. Was die Traditionen als die innewohnende harmonische Intelligenz des Kosmos erkannten, als die lebendige Ordnung, die die Realität auf jeder Ebene durchdringt, wurde schrittweise aus der Philosophie, aus der Wissenschaft, aus der Politik, aus der Kultur und aus der Sprache selbst entfernt, die zur Beschreibung von Erfahrung zur Verfügung steht. Die eigentliche Ursache der Krise ist folgende: Eine Zivilisation, die von der „Logos“ abgeschnitten ist, ist eine Zivilisation, die von Gott abgeschnitten ist – von der lebendigen Intelligenz, die alle Wesen belebt und der menschlichen Existenz ihren Sinn, ihre Richtung und ihre Grundlage verleiht.

Der westliche Bruch zeichnet den Hauptverlauf dieses Zerfalls nach. Der Bruch beginnt im Spätmittelalter mit dem „Nominalismus“ – der philosophischen Behauptung, dass Universalien bloße Namen seien, dass die Strukturen, die wir in der Realität wahrnehmen, eher Projektionen des Geistes als Merkmale des Kosmos seien. Dieser eine Irrtum – die Leugnung, dass „Logos“ real ist – legte die Bahn für alles fest, was folgte. Sobald die innewohnende Ordnung der Realität zu einer menschlichen Konstruktion herabgestuft wurde, übernahm jede nachfolgende intellektuelle Bewegung diese Herabstufung und trieb sie weiter voran.

Die wissenschaftliche Revolution vollzog einen notwendigen und brillanten Schritt: Sie entzauberte die Natur, um sie rigoros zu erforschen. Die methodologische Klammerung, die die Natur zum Zwecke der Untersuchung als Mechanismus behandelt, war für die empirische Wissenschaft unerlässlich. Doch die Methode verfestigte sich zu Metaphysik. Das Arbeitsprinzip – „die Natur zum Zwecke der Untersuchung als Maschine behandeln“ – wurde zu einer metaphysischen Behauptung: „Die Natur ist eine Maschine, und nur das, was mechanisch modelliert werden kann, ist real.“ Die „Materialismus“ vollendete die Umkehrung: die langsame Ersetzung von „der Harmonische Realismus“ (die Realität ist von Natur aus harmonisch, von „Logos“ durchdrungen und irreduzibel mehrdimensional – Materie und Energie im Kosmos, physischer Körper und Energiekörper im Menschen) durch Reduktionismus (nur das Physische ist real; alles andere ist Epiphänomen, Nebenprodukt oder Illusion). Dies war keine logische Notwendigkeit. Es war eine Abdrift – ein Standardzustand, als die kritische Reflexion versiegte – und sie trennte eine ganze Zivilisation von den energetischen, vitalen und spirituellen Dimensionen des Kosmos, die jede vormoderne Kultur als grundlegende Realität betrachtete.

Die Aufklärung vollzog einen zweiten notwendigen Schritt: Sie befreite die Vernunft von der kirchlichen Autorität. Das Monopol der institutionellen Kirche auf legitimes Wissen zu brechen, war philosophisch und historisch notwendig. Doch auch hier wurde die Methode zur Metaphysik. Die Vernunft, einmal von religiöser Kontrolle befreit, wurde von einer Fähigkeit unter vielen zur einzig legitimen Erkenntnisweise erhoben. Die direkte Erfahrung wurde als „subjektiv“ abgetan. Kontemplative Einsicht, traditionelle Überlieferung, die Intelligenz des Körpers und das Wissen des Herzens wurden von anerkannten Erkenntnismodi zu „interessant, aber epistemisch nicht ernst zu nehmend“ herabgestuft. Liberalismus verankerte diese Herabstufung in der politischen Architektur des Westens: das souveräne Individuum, entkleidet seines kosmischen Kontexts, das sich durch ein Universum von Werten bewegt, denen jeglicher Boden fehlt – Freiheit definiert als Abwesenheit äußerer Zwänge statt als Fähigkeit zur Teilhabe an der „Logos“. Existentialismus drückte die daraus resultierende Leere am ehrlichsten aus: Wenn „Logos“ nicht real ist, muss Bedeutung vom isolierten Subjekt erfunden werden, und die grundlegende Bedingung der menschlichen Existenz ist Absurdität.

der Harmonismus vertritt die Ansicht, dass die Abwertung allen nicht-rationalen Wissens ein katastrophaler Fehlgriff war. Die Vernunft ist unverzichtbar für die Unterscheidungskraft und für die Feststellung dessen, was wahr ist. Aber die Vernunft ist nicht das einzige Fenster zur Realität. Die kontemplativen Traditionen – vom vedischen Indien über das klassische China bis hin zu den andinen Überlieferungen – entwickelten systematische Methoden zur Erforschung der inneren Dimensionen des Bewusstseins mit derselben Strenge, die die experimentelle Methode auf die äußere Welt anwandte. Diese Untersuchungen abzulehnen, weil sie keine Ergebnisse liefern, die von Menschen reproduzierbar sind, die sich weigern, die Praktiken auszuführen, ist so, als würde man Musik ablehnen, weil Gehörlose sie nicht hören können und daher an ihrer Existenz zweifeln. Der Vorwurf richtet sich nicht gegen die Beweise, sondern gegen die Weigerung, die Arbeit zu leisten, die diese Beweise hervorbringt. „Harmonische Erkenntnistheorie“ benennt die fünf unabhängigen Arten des Erkennens – und den zivilisatorischen Preis, vier davon zu amputieren.

Die institutionelle Religion hat es versäumt, sich weiterzuentwickeln. Anstatt die gültigen Errungenschaften von Wissenschaft und Vernunft mit einer tieferen, intellektuell fundierteren Artikulation der spirituellen Dimension zu verbinden, zogen sich die großen westlichen Religionen in Buchstabenglauben, politische Zweckmäßigkeit oder therapeutische Plattitüden zurück. Ihr Versagen war nicht das Versagen der spirituellen Wahrheit selbst, sondern das Versagen spezifischer institutioneller Gefäße. Diese Gefäße zerbrachen. Was folgte, war katastrophal für das Bewusstsein: Diejenigen, die den buchstäblichen Glauben nicht akzeptieren konnten, kamen nicht zu dem Schluss, dass die Institutionen versagt hatten, sondern dass die spirituelle Dimension selbst eine Illusion sei. Die Leere, die sie hinterließen, wurde nicht mit etwas Höherem, sondern mit etwas Niedrigerem gefüllt – Konsumismus, auf Sucht ausgerichtete Unterhaltung und die Verehrung des „Fortschritts“ als Ersatz für Sinnhaftigkeit.

Dann kam die letzte Phase: die aktive Umkehrung. „Poststrukturalismus“ ignorierte „Logos“ nicht bloß – es erklärte dem Konzept der innewohnenden Ordnung den Krieg. Bedeutung wird nicht entdeckt, sondern konstruiert; Wahrheit ist kein Merkmal der Realität, sondern eine Funktion der Macht; Sprache bezieht sich auf nichts außerhalb ihrer selbst. Die philosophische Infrastruktur der zeitgenössischen Geisteswissenschaften baut auf dieser Negation auf. Die moralische Umkehrung dokumentiert die ethische Konsequenz: Wenn Logos geleugnet wird, verliert der moralische Kompass seinen magnetischen Norden, und was einst als Pathologie erkannt wurde, wird systematisch als Befreiung umgedeutet. Ideologische Vereinnahmung – der Mechanismus, durch den intelligente Menschen dazu gelangen, einen künstlich geschaffenen Konsens mit der Realität zu verwechseln – wirkt genau in dem Vakuum, das entsteht, wenn eine Zivilisation die Ordnung, nach der sie einst lebte, nicht mehr wahrnehmen kann.

Das Ergebnis sind nicht drei ineinandergreifende Fehlschläge, sondern eine Katastrophe in drei Sätzen: Zunächst wurde die metaphysische Grundlage geleugnet (Nominalismus → Materialismus), dann wurden die erkenntnistheoretischen Instrumente amputiert (Rationalismus → die Herabstufung des kontemplativen Wissens), und schließlich wurde die Leere aktiv von Philosophien besetzt, die Grundlosigkeit als Freiheit feiern (Poststrukturalismus → moralische Umkehrung). Der moderne Mensch ist auf jeder Ebene – ontologisch, epistemologisch, ethisch und existentiell – von der „Logos“ abgeschnitten worden. Die Grundursache der spirituellen Krise ist diese Trennung, und die Grundursache allen daraus resultierenden Leidens – der Sinnkrise, der Epidemie psychischer Erkrankungen, des Zusammenbruchs der Berufung zu bloßer Beschäftigung, der Reduzierung von Beziehungen auf Nützlichkeit – ist die Fehlausrichtung auf die Ordnung der Realität. Die Trennung von Gott ist keine theologische These. Sie ist der gelebte Zustand einer Zivilisation, die den Boden, auf dem sie stand, selbst abgetragen hat und sich nun fragt, warum sie keinen Halt mehr findet.





Das eigentliche Defizit: Nicht der Glaube, sondern die Praxis

Die spirituelle Krise ist keine Krise falscher Vorstellungen über die Realität. Es ist eine Krise fehlender Praktiken.

Glaubenssätze sind Aussagen über das Wesen der Realität – konzeptuelle Strukturen, die in der mentalen Dimension existieren und relativ leicht übernommen, überarbeitet, hinterfragt oder aufgegeben werden können. Eine Glaubenskrise würde sich in Verwirrung darüber äußern, an welche Lehren man glauben soll, in Uneinigkeit über die Heilige Schrift oder in Unsicherheit über Gott. Diese Debatten finden in der Kultur weiterhin statt, aber sie verfehlen das eigentliche Problem.

Das eigentliche Problem ist, dass die meisten Menschen keine Praktiken haben, die sie direkt und erfahrungsmäßig mit dem verbinden, was die Traditionen als die heiligen Dimensionen der Realität bezeichneten. Sie haben Überzeugungen über diese Dimensionen, falls sie überhaupt irgendwelche Überzeugungen haben. Aber sie haben keine verkörperten, wiederholbaren, auf Disziplin basierenden Methoden, um Zugang zu diesen Dimensionen zu erlangen. Sie haben keine Möglichkeit, die spirituellen Behauptungen unabhängig durch direkte Untersuchung zu überprüfen. Die Traditionen boten nicht in erster Linie Lehren, sondern Praktiken an – die Methoden, durch die ein Mensch direkt und für sich selbst die Natur des Bewusstseins und seinen Platz in der größeren Ordnung erkennen konnte.

Die Präsenz – in der Harmonismus – ist kein Glaube. Es ist kein Zustand, den man eines Tages erreichen sollte. Es ist ein grundlegender Bewusstseinszustand, der schon jetzt verfügbar ist und der durch systematische Praxis zugänglich und stabil wird.

Präsenz ist das, was übrig bleibt, wenn das gewöhnliche Gedankengeplapper verstummt, wenn sich das Herz aus seiner gewohnten Zurückhaltung öffnet und wenn sich die Aufmerksamkeit in der Unmittelbarkeit dieses gegenwärtigen Augenblicks niederlässt. Es ist der Zustand, in dem man tatsächlich lebendig und bewusst ist und in reaktionsfähigem Kontakt mit dem steht, was ist – anstatt sich in Erinnerungen, Erwartungen, inneren Erzählungen oder den verschiedenen Trancezuständen zu verlieren, die sich als normales Bewusstsein tarnen. Dies ist keine mystische Errungenschaft, die jahrelange exotische Praktiken erfordert. Es ist der ursprüngliche Zustand des Bewusstseins, wenn die gewöhnlichen Mechanismen der Verengung und Verzerrung vorübergehend ausgesetzt sind. Er ist zugänglich und überprüfbar: Setze dich hin, atme bewusst, richte die Aufmerksamkeit auf die lebendige Energie des gegenwärtigen Augenblicks und beobachte, was geschieht. Die Qualität der wachen Stille, die sich daraus ergibt, ist nichts, was man konstruieren oder erreichen muss. Es ist etwas, das man erkennen und zulassen muss.

Jede reife kontemplative Tradition in der Menschheitsgeschichte, die unabhängig voneinander über verschiedene Zivilisationen und Jahrtausende hinweg ohne historischen Kontakt wirkte, gelangte zu derselben grundlegenden Erkenntnis. Die vedischen Traditionen nennen es sahaja – den natürlichen Zustand, den Zustand, bevor das Selbstbewusstsein ihn fragmentiert. Dzogchen nennt es rigpa – ursprüngliches Gewahrsein, die Grundlage des Bewusstseins, ungehindert von konzeptuellen Überlagerungen. Zen nennt es shoshin – Anfängergeist, das unmittelbare Sehen, das dem Denken vorausgeht. Die Sufi-Traditionen nennen es hal – den Zustand der Gegenwart vor dem Göttlichen. Die Toltekische Linie beschreibt es als den Assemblagepunkt in seiner natürlichen Ruheposition. Dies sind keine unterschiedlichen Erfahrungen, die auf unterschiedlichen Wegen erreicht werden. Es sind verschiedene Bezeichnungen für dieselbe grundlegende Erkenntnis dessen, was Bewusstsein ist, wenn es nicht durch die gewöhnlichen Mechanismen von Ego und Verstand fragmentiert ist.

Diese kultur- und zeitübergreifende Konvergenz ist der stärkste Beweis, den „der Harmonismus“ für die Realität der Präsenz liefert – nicht als kulturell konstruierte Erfahrung, sondern als strukturelles Merkmal des Bewusstseins selbst. Wenn unabhängige Forscher, die unterschiedliche Methoden anwenden, in isolierten Zivilisationen, die durch Jahrhunderte voneinander getrennt sind, zu derselben phänomenologischen Beschreibung gelangen, führen sie damit so etwas wie eine unabhängige Replikation durch. Im inneren Bereich – dem Bereich des Bewusstseins und der direkten Erfahrung – hat diese Konvergenz denselben Beweiswert wie unabhängige Labore, die dasselbe experimentelle Ergebnis reproduzieren. Es handelt sich um empirischen Beweis, wenn auch abgeleitet aus der disziplinierten Erforschung der inneren Welt statt der äußeren.





Antwort des Harmonismus: Eine nicht-religiöse spirituelle Architektur

Der Harmonismus verlangt von niemandem, eine Religion anzunehmen, an eine Gottheit zu glauben, offenbarte Schriften zu akzeptieren, einer Gemeinschaft von Gläubigen beizutreten oder sich einer spirituellen Autorität zu unterwerfen. Er befasst sich überhaupt nicht mit Glaubenssystemen. Was er erfordert, ist Praxis – die tägliche, verkörperte, wiederholbare, empirisch überprüfbare Arbeit der Kultivierung von die Präsenz durch Methoden, deren Wirksamkeit von mehreren unabhängigen Traditionen bestätigt wurde.

Die „Rad der Gegenwart“ (Architektur der Präsenz) liefert die vollständige Struktur. „Meditation“ – die direkte Kultivierung des bewussten Gewahrseins – steht als Hauptpraxis im Zentrum. Um sie herum gruppieren sich sieben komplementäre Säulen, jede mit ihrer eigenen Tiefe, Überlieferungslinie und ihren eigenen Methoden: „Atmung und Pranayama“, „Klang und Stille“, „Energie und Lebenskraft“, „Absicht“, „Reflexion“, „Tugend“ und „Entheogene“. Jede davon repräsentiert einen vollständigen Praxisbereich, der auf jahrzehntelanger oder jahrhundertelanger, verfeinerter methodischer Entwicklung über mehrere Traditionen hinweg aufbaut. Zusammen bilden sie einen umfassenden Lehrplan für die Wiederherstellung der Präsenz.

Die kanonische „tägliches Training“ – die aufsteigende Meditation durch die drei primären Energiezentren (unteres Dantian → Herz → Ajna-Punkt) – dient als das Rückgrat des gesamten Systems. Sie ist als Mindestpraxis konzipiert: die tägliche Pflege, die alles andere zusammenhält. Diese einzelne Praxis stützt sich gleichzeitig auf drei der wichtigsten lebendigen Überlieferungslinien, aus denen „der Harmonismus“ hervorgeht: die Pranayama-Methodik und das chakra-basierte Verständnis des Bewusstseins der indischen vedischen Tradition; die Kultivierung des Dantian und des „Drei Schätze“ als grundlegende Architektur des Energiekörpers in der chinesischen Tradition; sowie das ausgefeilte Verständnis des „Lichtenergiefeld“ und dessen Entwicklung in der andinen Überlieferungslinie. Die Praxis bedient sich dieser Traditionen nicht so, wie ein Tourist exotische Praktiken ausprobiert. Sie integriert deren tiefste Prinzipien in eine einzige, kohärente Methodik, die auf der ontologischen Grundlage von „der Harmonismus“ basiert.

Das ist es, was „der Harmonismus“ als Antwort auf die spirituelle Krise der Moderne bietet: keine neue Religion, keine therapeutische Neuverpackung alter Weisheiten, kein synkretistischer Mischmasch, der unterschiedliche Traditionen zu einer generischen „Spiritualität“ verflacht. Es bietet einen architektonisch kohärenten, philosophisch fundierten und praktisch umsetzbaren Weg zur direkten Erfahrung der Präsenz – jenem Fundament, das die Zivilisation systematisch abgebaut hat. Und dies tut es, während es auf seinem eigenen philosophischen Fundament steht: „der Harmonische Realismus“ (die Realität ist wahrhaft multidimensional und nicht auf Materie reduzierbar), „der qualifizierte Nicht-Dualismus“ (das Eine drückt sich als echtes Vielfaches aus) und die Erkenntnis, dass „das Absolute“ – Leere plus Manifestation, 0+1=∞ – keine These ist, an die man glauben muss, sondern die tatsächliche Struktur dessen, was ist.





Präsenz: Die Antwort auf die Krise

Die spirituelle Krise ist im Grunde eine Krise der Entfremdung von der „Logos“ – vom gelebten Bewusstsein der kosmischen Ordnung. Wenn dieses gefühlte Bewusstsein verschwindet, muss Bedeutung nicht konstruiert, übernommen oder diskutiert werden. Was geschehen kann, ist die Wiedergewinnung der Fähigkeit, die Bedeutung direkt wahrnimmt.

Diese Fähigkeit ist „die Präsenz“. Sie ist kein Bedeutungsschaffen. Sie ist Bedeutungssehen.

Wenn Präsenz kultiviert wird, ordnet sie alles neu. Bedeutung ist dann nichts, wonach man suchen muss. Die Ordnung der Realität wird erfahrungsmäßig offensichtlich. Die Intelligenz des Körpers wird lesbar – eine Quelle des Wissens, nicht bloß der Empfindung (das Rad der Harmonie wird zugänglich). Das materielle Leben offenbart sich als etwas, das mit Sorgfalt und Respekt gepflegt werden kann, anstatt nur ausbeutet zu werden (Rad der Materie wird zur Verantwortung). Arbeit richtet sich ganz natürlich nach dem eigenen authentischen Beitrag aus (Rad des Dienstes wird zur Berufung). Beziehungen vertiefen sich von Bequemlichkeit hin zu echter Begegnung und gegenseitigem Sehen (Das Rad der Beziehungen wird zum Schmelztiegel der Praxis). Lernen wandelt sich von Informationsansammlung zu Weisheit (Rad des Lernens wird zu gelebtem Verständnis). Die Natur hört auf, bloße Ressource zu sein, und offenbart sich als lebendige Intelligenz (Rad der Natur wird zur Teilhabe). Das Spiel gewinnt seinen ursprünglichen Charakter als Feier statt als Ablenkung zurück (Rad der Erholung wird zu Dankbarkeit).

Das ist es, was „das Rad der Harmonie“ beschreibt: ein menschliches Leben, das von „die Präsenz“ im Zentrum strukturiert wird und sich nach außen in jeden Bereich der Existenz ausbreitet. Es ist kein Ideal, das weit von der Realität entfernt ist. Es ist eine praktische Architektur – eine, die jedem zugänglich ist, der bereit ist, die tägliche Arbeit zu leisten, zu strenger Selbstbeobachtung fähig ist und bereit ist, die gewohnten Muster aufzugeben, die den gewöhnlichen Geist an der Macht halten.

Die spirituelle Krise des modernen Westens ist schwerwiegend und real. Aber sie ist nicht unheilbar. Was verloren gegangen ist, kann wiedergewonnen werden – nicht durch die Wiederbelebung religiöser Formen, die sich als unfähig erwiesen haben, sich weiterzuentwickeln, sondern indem man tiefer geht, unter die Formen hindurch, zu dem Fundament, auf das sie immer hingewiesen haben. Dieses Fundament ist die „die Präsenz“. Der Weg dorthin ist die tägliche „Übung“. Die Architektur, die allem einen Sinn gibt, einschließlich der Praxis selbst, ist die „das Rad der Harmonie“.

Die Zivilisation hat dir gesagt, dass dieser Boden nicht existiert. Das ist falsch. Die Zivilisation hat dir gesagt, dass Bedeutung subjektiv ist, dass Bewusstsein bloßes Epiphänomen ist, dass der Tod alle Anstrengung sinnlos macht. Du kannst diese Behauptung nur überprüfen, indem du dich weigerst zu praktizieren. Jeder andere, der die Praxis jemals tatsächlich ausgeübt hat, weiß es besser.



Siehe auch: Rad der Gegenwart, Die Praxis, Meditation, der Harmonismus, Der Weg der Harmonie, Das ganzheitliche Leben, Sovereign die Gesundheit, Der westliche Bruch, Poststrukturalismus und Harmonismus, Liberalismus und Harmonismus, Existentialismus und Harmonismus, Materialismus und Harmonismus, Die moralische Umkehrung, Die Psychologie der ideologischen Vereinnahmung, Harmonische Erkenntnistheorie
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